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.Schweden dürfte, wenn mann die Zahl der Bevölkerung

berücksichtigt, einns der an Kinotheatern reichsten
Länder der Welt seinn. Es ist. sogar fraglich, ob die
Vereinigten Staatenn Schweden übertreffen. Allein in Stock-
liolun, das doch nnicht mehr als ungefähr' 400,000 Einwohner

zählt, gibt es ca. 80 Lichtbildtlieater, von denen
einige wirkliche Paläste sinnd. Und neue Riesenpaläste
sind inn Bau begriffen. Das grösste der Stockholmer
Kino's ist das Palladiuni, das im vorigen Jahre eingeweiht

wurde und über 1,200 Personen, fasst. Das Palladium

ist mit luxuriöser Eleganz dekoriert und verziert;
nnan hat keine Kosten gescheut und die ersten Künstler

auf denn Gebiete der Dekorationsmalerei sind
herangezogen worden. Selbst Ausländer sind überrascht über
die Pracht, die ihnen in schwedischen Kinotempeln
begegnet. An zweiter Stelle, was Elegannz betrifft, ist Roda

Kvarn zu nennen, der ungefähr 8—900 Plätze hat uud
mit ebenso vornehmen und kultiviertem Geschmack wie
das Palladiunn ausgestattet ist.

In diesen und anderen cler grösseren Kinotheatern
wirken Orchester von ausgewälnltesten Musikern mit,
deren Mitgliederzalnl nicht selten 20 übersteigt.

Aber die schwedischen Kinematographen sind nicht
umsonst so zahlreich und kostbar: Die schwedische Eiliu-
kulL.r steht auch wirklich auf einem hohen Nh-eau. - Die
Zensur ist streng, ja die strengste der Welt,, aber sie hat
auch dazu beigetragen, den Film nicht nur1 zu einem
allgemein beliebten, sondern auch zu einem anerkannten
und hochgeschätzten Vergnügen zu niachen.

Das Kinogewerbe ist in Schweden vollkommen frei.
Es existieren weder Konzessionen noch Monopol, ebenso

wenig Vorschriften über Sonntagsruhe oder sonstige
Einschränkungen. 'Die tendenziösen Anträge die ndies

Jähr diesbezüglich inn Reichstage gemacht wurden, sind
glücklicherweise abgewiesen worden. Früher gab es keine

einzige Vergnügungssteuer in Schweden, kommenden
Herbst wird jedoch eine solche eingeführt, abei: nur
provisorisch und fakultativ für die Gemeinden.

Die grössten Filnnnverleilnbureaux sind Svenska Bio-
grafteatern (Chef: Chs. Magnusson), Skandia (Chef: Nils
Bouveng), Skandinavisk Film-Central (Chef: Lars
Björck), Aktiebolaget Filnnns (Chef: Rolf Fredricksson),
Union (Chef: J. N. Skaar) nnnd Fribergs Filmsbyra (Chef:
Axel Hakansson).

Von diesen haben die drei erstgenannten, Svenska
Biografteatern, Skandia und Skandinavisk Filnn-Ceitral,
eigene Filnnateliers. Der schwedische Film hat sich in
den letzten Jahren seinen eigenen Weg gebalnnnt. Er
repräsentiert eine selbstständige Filmknnltur unnd bat überall,

wohin er in diesen kritischen Kriegsjahren hat konn-

nnen können, die allergrösste Anerkennung gefunden.
Die Dänen, die früher eine sehr umfassende und einträgt
liehe Filmindustrie mit Kräften, die internationalen Ruf
erlanngt hattenn, amfweisenn konnten, geben offenn zu, dass

die Schweden nahe daran sind, ihr Nachbarland znn über-
l'l ügeln.

Schweden besitzt bereits eine reiche Literatur und

hervorragende Schauspieler, hat also alle Voraussetzungen,

die für eine künstlerische Filmwirksamkeit
erforderlich sind. Hierzu kommt die Schönheit und der Ab-
wechlungsreichtum, den das nahezu 2000 Km. sich
hinstreckende Land bietet. Schweden besitzt weite Acker-
bauebenen, wilde, öde Gebirge, tiefe Täler mit brausenden

Strömenn, kahle Klippen, tiefe Wälder, alte altersgraue,

erinnerungsreiche Städte, Schlösser, Burgen unni

Rnninnen, Güter und Bauernhöfe — also alles was dazu

gehört, unn dem! Film Staffage, Milieu und Scenerien zu
geben.

Svenska Biografteatern war die erste Firnna, die mit
eigenen Filnnnaufnahmeu hegann. Die Gesellschaft er
rang ihren ersten Erfolg mit dem ergreifenden Filnn
„Ingeborg Holm", einer sozialen Schöpfung, iu der an
cuinklen Farben nicht gespart worden war. Dann folgte
die Aera die unter Victor Sjöströms meisterhafter Regie
mit „Terje Vigen", einer Filmdramatisierung von Henrik

ibsenns berühmter Dichtung, eingeleitet wurde.
Darauf „Stornnyrtösen" (Die Geschichte eines kleinen Bann-

ernmädcliens) inni gleichen. Stil, (welcher in Amerika
einen glänzenden Erfolg errang), „Berg Ejvind und sein
Weib" und jetzt letzthin „Ingemarssönera"' (Die Ing-
marssöhne) eine Verfilmung der berühmtesten Arbeit
„Jerusalem" von der Empfängerin des Nobelpreises Dr.
Selma Lagerlöf. In „Ingmarssölnne" ist jedoch nur ein
unbedeutender Teil des weltberühmten Buches zur
Geltung gekommen. Es ist einne Fortsetzung, von der eine

Abteilung inn Heiligen Lande selbst verfilmt werden soll,
zu erwarten. Eine andere schwedische- Filmschöpfunng
ist: „Die rote Mühle", eine Verfilmung des berühmten
finnischen „Sanges von der feuerroten Blume".

Skandia begann erst im vergangenen Jahre mit ihren!

Verfilmungen und hat deshalb noch nicht so viele Filme,

die erfolgreich durchgeschlagen haben, aufzuweisen.
„Mästerkatten i stövlar" (Die gestiefelte Meisterkatze)
ist jedoch ein Lustspiel, das bereits weit über die Grenzenn

des Landes hinaus bekannt geworden ist und Anerken-
nnnng gefunden hat, sowohl was Regie und Inhalt als auch

was erstklassige Photographie betrifft. Diesen Sommer
ist eine bedeutende Anzahl von Filmen, (Dramas,
Lustspiele und viele wissenschaftliche sowie geographische
Filme) hergestellt worden.

Die schwedische Film- und Kinowelt ist in zwei unu-

fassende Organisationen eingeteilt: Svenska Film- und

Biografnnannnasällskapet (Schwedische Filmgesellschaft I

und Sveriges Biografägageförbund (Schwedens Kinoteä-
therbesitzerverband). Wortführer in ersterer ist Direktor

Chs. Magnusson und dessen Stellvertreter M. Eu-
derstedt, in letzterer Direktor Algot Holmblad, unnd Knut
Jeurling als Stellvertreter. Die Organisationen habenn

sowohl nach innen als nach aussen es verstanden, die
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,8ellw«clen clniüle, wenn insn ,iie n^slil cisr DsvölKe-

rnng bei neksieiitigt, sin« clsr sn Dinutiisstern reielisten
Dsncler clsr Welt «sin. Ks ist sugur tisglieli, ob clis Vsr-
einigten stsateu Le>iwc>,>eii iibeiürettsu. Nllsin in Ltoe!<-
>n)>,n. ,Is« ,>oei> nie!,! inelir ni« uiigetülii^ 100,000 Dinwoii-
nsr näliit, gibt ss sn. 80 Dieiitliiicitiisater, von cisnsn si-
nige wirklieke Dulü«t<! sinü. Ku,i i>eue Dieseupaiäste
siuci ii» Lsn begritteu. Ons grösste clsr LtooKliviiuer
Ivino's ist clss Dulluiiinin, clss iin vorigen üslirs singe-
vveiiit wnrcle nn,l ülier 1,200 Dersonen, issst. Ous Dsiis-
l!i>>,,> ist init luxuriöser Dlsgunn clekoriort uuci verliert;
nisu iist Ksiue Dosten gsseüeiit uucl ciie ersten Dünst-
ler snt ciein Debiete cier Dekorationsmalerei sincl liei-ii,-
genogsn worclsn. selbst ^.usläucler siiiü übsrruselit ül,er
clis Draelit, clis iilnen iu seliwecliseiien Diuotsiupelu bs-

gsgnet. ^n nvveitsr ötslls, wss Dlsgunn bstrittt, ist Do-
cis Dvsru nu uenueu, cier ungstslir 8—900 Dlstns liui nnci

init elisnso vornslinisn nuci Knitiviertsin DssoliuiseK wie
clss Dsllacliuiu ausgsstuttst ist.

In üissen nncl sncleren cler grösseren Dinotliestern
wirken OroKester von snsgewsliltestsn NiisiKsrii iuit,
clsreu iVIitglisclernsiii uielit «eiteu 20 überstsigt.

^.bsr clie seliweclisekeu Dinsuiutograpiisu siucl icieiit
uiusoust so nulilreieli nnci Kostliur: Oie seliwecliseüe Kilui-
Kuit..r steiit sueii wirklieli sut eiueui lioüen Niveau. - Oie
Zensur ist strsug, is clis strsugsts clsr Wslt,^ aber sis Ii st
sueii clanu beigetragen, clsu Dilin nielit nni^ nu siusur sii-
gsuisiu beliebteu, sonclsrn suel, nu eiiisili auerksnii'en
niul iioeiigeseiistnten Vergnügen nn inseben.

Ons Dinogewsrbe ist in LeKweclen vollkoniiiion trei.
Ds existisreu wecler Dvnnessionen uoeii lVI«nopol, ebenso

wenig Vor8oliritteu über Louutsgsrulie ocler «oustige
DinseiirsnKungen. Die tsuclenniöstui Zutrüge clie üies
'lsiir <iio«benügiiel> iiii Dsiolistsge geniselit wnrclen, sincl

gÜü'Kiivicerweise sbgewieseu worcleu. Di'nlier gsi> es Kei-

ne sinnige Vergnügungssteuer iii Leliwscieu, Konnneiuien
Kleriist wircl iecloeli eiue soleke eiuget'üllrt, sl>er unr pro-
visorisell uncl tskultstiv tür clie Deineiucien.

Oie grössten Kii,nverieiKKur«aux sinci LvsnsKs iüo-
grsttestern (Obel: (ÜKs. Nsguussou), SKsuclis. (Dbet: Niis
Douveng), 8Kuu,iiuuvisK Diiui-Oeiitrai (OKet: Dars
DiöreK), ^cktiekuisget Diini» lOiiet: Doit DrocirieKsson),
Dnion (OKot: Ü. N. SKuur) nnci Dribergs DiiiusK^rs (OKet:
^xel DuKaussoui.

Von clieseu iisiien clie clrsi srstgensnnten, Kvenslcu
Dingrattsstern, SKanclis nncl LKuucliiluvisK Diliu-Oeitral,
eigene Dilinsteliers. Oer seliweüiseli« Diiiii list siek iu
clsn letnten üskren «einen eigsnsn Weg gskslint. i^r re-
präsentiert eine seibststänciige DiiniKnitni- niui i,st iiber-
s>!, woiiiii er in ciieseu KritiseKen DrisgsiaKren liut Kuin-
iiieii Können, clie sllergrösste ^.usrkouuuug getuu,!, n.

Die Däuen, clie trüber eiue selir ciuitssssucle »iui eintrug-
iieke Diliuinüustris nrit Drättsu, clie iuteruatiouuleu Dut
eriuugt ilutte», uutweissu Kountsn, gsken vt'tsii nu, ciuss

ciis LeKwsclsu uuiie clursu siuci, iiir l>laelii>uriaucl nu über-
tl ügsln.

öeliwecleu Kesitnt bereits eiiie rsieke Diteratur c,ni!

Ksrvorragsucle Keliuiispislsr, Kst also slls Voraussstnuu-
gen. ilis tür eins Künstlsriselis DiluiwirKssiliKeit ertor-
clsrliek siucl. Disrnu Kouiuit clis LeKöuKsit uucl clsr ^b-
wsekliingsrsiektuin, cleu cls« uskenu 2000 Dni. 8ieli Kin-
streekenüe Dunü bietst. 8eKwscien besitnt weite ^,ekcn -

bsusbsusn, wilcle, öüe Debirgs, tists "Ksisr rnit brsussu-
ileu Ltröiusu, KsKle Dlinnsu, tists Wülcler, ults ultsrs-
grsii«, erinusruugsreieke Ltäclts, 8oK1össer, Durgeu uiicl
Dninsn, Dütsr nnci DsnsruKöte — also süss was clsnn

gekört, uiu cleiuj Dilui Ltsttsge, iVIilieu uucl öesnerisn nn
gsben.

LvensKs Diogruttestsrn wsr clis srsts Dirins, ciis init
Sigsnsn DiiiuuutuaKiiien Ksguun. Dis Dsssllsolistt sr
rung ikrsn erstsu Drtolg uiit cisin srgreitencleu Diiin
„lugeborg Doliu", eiuer soniuleu LeKöptuug, iu clsr uu
ilnnlcisu Durben uiekt gespurt worcleu wsi-. Dunu tolgts
clis ^sru clie uuter Vietor LDströiu« lusisterkutter Degie
iuit „l'srzs Vigen", eiuer Dilinclrurnätisiernng von Den-
rik Ibsens bernliiuter OieKtuug, siugelsitst wurcle. Ou-
rsut „storiu^rtösen" (Ois DsseKieKte siues Klsiusn Luu-
vrniuücleksus) iiui glsioksu, 8til, (wsloker iu ^insriku ei-

uen glüuneullsu, Drtolg srruug), „Dsrg Diviucl uucl «eiu

Weib" nncl ietnt lstntbiii „Ingeniurssöuera"' (Dis lug-
inarssölins) sins Vertiliuuug clsr bsrübuitestsu Arbeit
„üsrussleiu" vou üsr Dniptängsriu clss Nobolprsisss Dr.
Velins Dagsrlöt. In „Inginarssöbus" ist ^isclook niir ein
uiibeclsntencler ?sil cles weltkerükintsn Duelles nur Del-

tuug gskoiuiueu. Ds ist sius Dortsstnuug, vou clor sius
^Ktsiluug in> Dsiligsn Dsucls ssibst vsrtiluit werclen soll,
nn erwarten. Dine anclere sobwecliseke DilinseKäpkuug
ist: „Die rote MüKIe", eine Vortilinuug cles KerüKuiteu
tiuuiseiieu „Langes von cier tsnsrroten Dluiue".

LKsuciis iieguiiu srst im vergsugensn üalirs niit iiiren
Vertilninngen uucl Kat clsslialb noek niekt so viele Dil-
nie, clie ertolgroiok clurokgeselilagen KsKen, unknnweisen.

„lVIsstsrKatten i stöviar" (Die gestieteite NeisterKatne)
ist iscioek siii Dnstspiei, ciss Kersits wsit übsr ciis Drennen
ciss Duncies liinacis bskunnt gsworclen ist nnci ^,usrksn-
uuug gstuuclsn list, sowolii wss Dsgis nncl lulislt als auek

was srstklassigo DliotograpKio Ketrittt. Diesen Soiniusr
ist eiue beclsutsucle ^.unalil von Diinisn, (Drsinss, Diist-
spisis nuci visis wisseuseliattlieke sowie geograpiiiseiis
Kilius) iiergestslit worcisn.

Dis seliwscliseks Dilui- uucl Diuowolt ist iu nwei uin-
tasssulls Orgauisstionen eingstsilt: LvsnsKa Diiin- nn>I

Divgrstuisnnu.süiisKupet (Seliwsüisoke Diiiuge8eii«c'>>stt>
nn,i 8veriges DiogrutügsgotörKnnii (Leiiweclecis Dinores-
tiierbesitnorverlisucl). Wurttüliror iu ersterer ist Direk-
tnr OKs. ÄIsgiiu88au uncl cle8sen Stellvertreter iVl. Dn-
clerstsclt, in ietnterer Direktor ^,lgot Dolniblscl, uuii Duni
.ienriiug sis Ktsiivsrtrstsr. Oi« Orgauisativusii bsben
scnvobi nseii inusu sis nseii aussen es verstancieu, üie
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Interessen den- Branche inn zufriedenstellender Weise zu
wahren.

Es siedet und braust gegenwärtig überall inn der
schwedischen Filnnwelt. Die freie Konkurrenz erhöht sott

hl Lust und Eifer als annch die Möglichkeiten das Beste

Die überraschende Entwicklung des Films hat der
Kunnst neue und glosse Probleme gestellt. Das ist im
streitbar. Selbst die verhissenstenn Filnngegnner geben es

zu. Das „Tot-Schweigeu" lnat versagt, also probiert
tnan's mit tieni „Tot-Schlagen"! Das scheint wenigstens
der Grundsatz der Herren Kunstkritiker znn seinn, d. h.
jener Strauchritter von der Feder, die sich „Kritiken'"
schnupfen lassen. Inn Wirklichkeit ist die wahre Kunstkritik

heute ausgestorben. So weit das deutsche Sprachgebiet

reicht bescheint die Sonne keinen einzigen quali-
fizierten Literaten, der fähig und willens wäre, die tiefen
und ernstem Probienne nnnit wissenschaftlichem Ernst in
Angriff zu nehmen, die der gesamten Kunst durch den
Aufschwung der Kinennnathographie gestellt wurdenn.
Anno 1766 hat einn Lessingj seinen „Laokoon" geschrieben
über die Grenzen der Malerei und Poesie. Eine ernste,
tiefgründige Untersuchung von klassischer, unsterblicher

Schönheit. Lebte ein Lessing noch: er wurde auch
zu schreiben wissen über die Grenzen der Dn-annalik unni
ihn' Kinnetnathogniphie, üben- das Verhältnis vonn Roman
und Film, von Lichtbild und Musik. Ueber alle diese
Probleme wiid heutzutage inn der sog. „besseren" Presse
geschrieben und gepöbelt nnnit einennn Leichtsinn, der
geradezu ein Frevel an der Kunst ist. Die heutige Kine
nnitogiaphie ist keine Vollkonnnnenheit. So wenig als das
Drama es war zur Zeit eines Hans Sachs. Aber die Ki-
iit'inatogn'aphic ist heute schon ein Kunstfaktor von
eminenter Bedeutung. Und sie durchläuft eine Eritwiek-
lungsgeschwindigkeit die diejenige d. Drannnas nnnn d. 100-
fache übertrifft. Ein Lessing wusste unzweifelhaft aie
Situation zu erfassen. Aber ach, wie weit sind wir vonn

Léssing abgekommen! Man höre nnnnr die Sprache eines
der nnodernen Kunst-Barbaren inn der „Neuen Zürcher
Zeitunng". Die Verfilmung der „Rose Berndt" von Haupt-
nnannn gibt ihm Verannlassung zu folgendem Erguss, der
jedenfalls durch keinerlei Fachkenntnis getrübt ist:

„Unaufhaltsannn frisst der Krebs weiter. Strindberg

unti Wedekind haben es nicht nnehr erlebt, dass sie
ihres höchsten dichterischen Schmucks: des Wortes
betäubt Wurden; es blieb ihren Wnttwen vorbehalten, die
Dramen dei also zugerichteten Simsone denn Filnn
auszuliefern. Gerhari Hauptmann, dessen Roman „Atlantis"

bereits für einnenn Sehiffsuntergang im Kino
ausgeschlachtet wurde (übrigens mit massigem Erfolg), hf>t

jetzt seine „Rose Berndt" als erstes Drama denn Knnrbel-
leuten überlassen. Mtin führte es nnnit Henny Porten, der
Diva optima maxima in der Titelrolle zu wohltätigem
Zwecke vor (die Plätze kosteten erheblich nnehr, als man

znn erreichen. Die Welt kann versichert sein, dass die
schwedischen Filme während der kommenden Jahre den
Wettbewerb mit den besten europäischen und amerika-
nischen Filmschöpflingèn aufnehnnnen werden.

M. Enderstedt.

früher inn Bayreuth bezahlte) nnnnd der Dichter gab tele-
graphisch sein Bedauern kund, dass er nicht dabei sein
könne. Der Kuiistnnennsch gibt sein Bedauern kund,
dass Hauptnnannn sich znnr Verfilninnng missbrauchen
liess. Win- wissen, dass cs zwecklos ist, dieser Entwicklung

zum amusischen Analphabetentum in die Speichen
gleiten zu wollen, finden es gleichttTolil betrübend, dass

die Besten sich nicht mit aller Gettralt dagegen sträuben,
genneinsanne Sache mit den „Film)hottentotten" znn nna-
chen. Dabei blieb dieses Lichtspiel-Drama nnoch vor den

gröbsten! Ausschreitungen bewahrt. Aber welcher Dichter

könnte es, ohne seekrank zu werden, nnitansehen, wie
Dinge, die en- nnit einennn Satzj abtut, von denn Bearbeiter
zu einem ganzen Akt breitgetreten weiden? Und wer er-
trägli es gar, dass das Schicksal der schlesischen Kindes-
nnördei in nnit Melodiennsätzen aus den Einfonnien v.
Beethoven und Bralnnns garniert wird (was den Theaterkritiken-

einer Berliner Zeitung nicht hindert diese nnusikalische

Begleitung „taktvoll und geschickt" zu finden*.'
Doch wozu sich ereifern! Die Lichtspiele bleiben die

ägyptische Finnsternis des Geschmacks."
O du unaussprechlicher — nun ja, sagen wir: Kunst -

mensch! Wenn .dich deine dicke Haut ahnen liesse, wie
unsterblich du dich durch diese paar Zeilen in den Augen

jedes wirklich kunstverständigen Menschen gemacht
hast. — Du tt'ürdest wahrscheinlich vergehen vor — See-

ligkeit. Nein, ein Mann, der mit solchen literarischen
Prügeln nnnd Klötzen um sich wirft, der beweist nnur,

dass er eben sonst gar, aber auch gar keinen einzigen
Grund nnnehr hat. Ultima ratio!

Hannptmann hat es also nicht unter seiner Dichterwürde

gehalten, ein Kind seiner Muse den „Kurbelleu-
ten" zu überlassen. Ja er hat sogar bedannert, dass er
hei der Erstaufführung nicht dabei sein konnte. Welch
eine Verirrung! Welch eine Entgleisnnng! Wie gut dass

es da wennigstens noch einen „Kunstnnenschen" gibt, x\x'x-

den verirrten Dichter in der „Neuen Zürcher Zeitung"
zurechtweisen' kann!!

Der Dichter wird also im| Filnn, des höchsten dicli-
tei'ischenn Schnnnuckes, des Wortes, beraubt! — Natürlich
heisst der Filnnn „die stunnunne Knnnst". Aber anderseits

ist ebenso wahr, dass der Dichter im Film ganz neue
Schönheitswerte erhält, die den Vergleich nnnit dem

gesprochenen Wort wohl aushalten. Was nnacht zumi
Beispiel dem grössten Teil des Publikunnns das Theater un-
genniessbar oder mindert ihnn wenigstens den Genuss stark
herunter.' Gerade das gesprochene Wort. Das Ueber-

wiegen des ewigen Geredes und der Mangel ah Hand-
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o „öie ägyptische Finsternis des Geschmoclis." jj o
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Interesssn kl«?' Di'ttnelie in «»kriellenstellencler Wsiss nn
w»iiren.

Ds siscist nncl dranst gegenwärtig ülierail in cler
seliweclisedeu Diiinweit. Die trete DonKiirreun erdödc «<>-

wiii Dust nncl Diksr nls aileii ciie NogiieliKeiteu clns Dsste

nn erreioiien. Dis Weit Kann vsrsieiisrt sein, clnss clie

«ellweciiseken Diline wäilienci cler Kommoucieu .lallre clsn

Wettirewei'l, niit clsn Kesten europäiseiieu nnci aiueriklc-
uiseiieii Diim»eKöuti.iugeii aufilellmeu werclen.

N. Ducisrstucit.
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Dis üderrasokencle DutwieKiuug clss Dilins Iint cler
><,,,,«! ,„>i„> »,„l gicisse Droliienie gestellt. Das ist nn-
«iieiiliar. Cellist clis verkisseusteil Diimgeguer geden es

/,n. Dns ,/Kot-8eiiweigeu" >,at versagt, als« pi-oiliert
>»!,„'« nnt ,Iei» „Dot-Sedlugeu"! Das selieiut wenigstens
,!e,- t!>,,,,,!«!,tn clev Deiisn DiinstKritiKer nn sein, cl. I,.
lene,- ^trunedritter vun cler Decier, clis sied „DritiKer"
sei,i,n,,ten lassen, ln WirKIieliKeit ist clie wadre Dnust-
KiiiiK Iieute ausgestnideu. 8c, weit cla« cleutsolie 8l.>i'aeil-
gediet reieiit deselieiut clie Lonne Keinen sinnigen quaii-
linierten Diteraten, cier fällig »ncl willens wäre, clie treten
nin! ernsten DrvKIsuie mit wisseuseiiaftiiedem Drnst in
^ligi ill nn nelinlsu, clis clsr gssamtsn Duust ciureii cisn
^ut«e!, wn,,g lisr Dineinatilograiiiüe gestellt wnrclen.
.vn,,,, 1766 lial cnn Dessing, seiueu „DaoKonu" goseiirieden
ni»>r >!ie Drsnneu cier lVIaierei uuci Dnesie. Diue erusce,
tietgrüuciige Dutersneiinng vou Kiassiseiier, iinstsrdü-
c'!,,n- Leliüuiieit. Deiite eiu Dessing noei,: er würcie anel,
nu «e>,rei!„n, bissen iil>sr cli,' (!,,>,,nen ,!er Dramatik und
!^> r Dincnnatiiog, s,>!,ic>, iilun' ii«« Verlniitnis von Donian
unci Dil,», von DieiitKilcl nini lVInsiK. Dsder alle ciiese
I'roi>>eine wiril IieuK/.uluge in clsr sog., „liesseren" Dresse
ge«>'!,,i,>i>en uuci gepödelt init einem Keieiitsiuu. ,1er g>>-

ruclen,, ein Krevel, an cisr Duust ist. Die Iieutige Diue
inniograi'iiie ist Ksius VoüKommeniieit. 3o wenig als clss
Di anin es w:,,' nnr n^eit eines Dans Laelis. ^c!,er ,iie Di-
neiuulograuliie ist iieute selion ein D,,n«<faKtor von
enüncniter ii,>,!cn,!,,,,g. K,u> sie cinreliiäntt eine DntwieK-
>niig«gese>,winciigkeü ciie ,ii,',ii>nige ii. Drama« um ,1. IM-
sa,'!,e iiiiertrittt. Din Dessing wiisste uunweiksüiatt .üe
Litualion /.» ertassen. ^>»>r aei,, wie wsit sinci wir von
Lewing ai,gekc>,nme»! IVisi, iiöre nnr cüe L,n",el,,' eine«
clor inoclerueii Dun«!-IK,r!,areu in cier „Nsueu Äii'i'!,,','
Leitung". i)ie Vertiluiuug cier „Dose Dsrilcit" von Daupt-
insnn giiii iinn Versnisssnng nn toigonciein Drguss, cier
.iecie,itsiis cinrel, Keinerlei DaeKKenntnis getrükt ist:

..i'nautliaitssin ti-i««! cier DreKs weiter. LtriinK
lilng nini ^VecieKiuci dadeu >>« ni,'!,! nic'iir ei'!e!>t, ciass sie
iiires iiöeiisten ,Iie!,ii'ri«<'!nn, !->,'!,mni'K«: ,Ie« >V«rtc>« i»>-

isiilit wnr,ien: es Iiiieii iln'eii ^Vittweu voriieiisKen, clie

i>i!>inen >i,n also nng,n'U'Ii>,'len i^iinsone >>>nn Kiiiii aus-
nniie»,',,. tieiksil lianntinnnn. iiesseu Dcuuaii „^tisu-
Iis" IieieKs tiir oiiieu Leliittsulltergsug iiu Dino snsge-
«eiilaelitot wnrcie (ülnigeus mit »iässigsiu Drtolg), inn
zetnt ssius „Doso Dsrucit" als srsles Draina cien Dn,i»'i-
leiite» >ii>ei lassen, ^iaii tiiiirte es mit Denu^ Dorteii. ,ier
Diva opliius inaxiina in >iei' 'Kiteiroiie nn woiiitäliginn
Xweeice vor (ciie Dlätne Kosteten erlieKIieii' luelir, als msn

trülier !n tts^reuti, i>ensiiite) nuci ,ier Dieiiter gak tele-
grsiikiseii sein Decisnerii icnuci, clsss er nieiit ciakei sein
Könne. Der D»ustuieuseK gikt sein Declsusrn Kuuci,
clsss Dauiituisnn sieli nur Vertilmnug inissliraueiien
ües«. Wii- wissen, cluss es nweeklos ist, ciieser DntwieK-
liiiig nni» sinn«i«el,en ^nu>ii>,!,i>etenlnin in >üe Kpeielien
greifen nn wollen, tinclen ss glsiokwolil iistriiiisiici, ciss«

ciis Desten sie!, nieiit init, aller Dewait liagegeu Stränden,
gemeinsame Laeiie mit <>en „Diimiilottentutten" (!j nn n,a-
eksu. DaKsi düed clieses Dielitsiiiel-Draina noeii vnr cleu

grödstsu ^.nssulireituugsu l>ewai,rt. ^,l,er weieder Diel,-
tsr Könnte es, nkne seekrank nn wercieu, mitauseiieu, wie
Dinge, ,!ie er mit einem Lutn^ ai>tni, vnil cieni Desrdeiter
nn einem gsuneu ^,Kt drsitgetreteu wercleu? Ducl wer er-
trägt! es gar, cias« cias öviüeksai cier sediesisedeu Dincles-
möi clei in init ^leinciiensätnen ans cieu Dintouieu v. Deel-
doven uncl Draiinis garniert wircl (was clen DdeaterKriti-
Ker einer Deriinsr dsitnng nieiit Kinciert cliese innsiksü-
«!'I,e Degleitnng „taktvoll uucl gesokiokt" nu tiuc!eii>?
Doeli wnnu «iei, sreite.ru! Dis Diodtspiele i>ieii>sn cüc;

äFZ'ptiseiie Diustsruis ciss DsselimaeKs."
!O iiii „nausspreelilielisr — nun ia, sagen wir: Dnn«!-

niensek! Wsuu.clieli cleius clieke Daut sliueu liesse, wie
uiisterdüeii cln ciieii cinrei, ciisss pssr dsiisn in cien ^cu-

gsn iecies wirklieli Kunstverstäncligen iVieuseiieu gemsedl
liast. — Dü würclest wakrsedeiuüed vergslieu voi' — Lee-

ligkeit. Nsin, eiu i^isiiu, cler mit «oieden iitsrsriseiien
Driige!,, nnci Diötnen »m 8ieii wirtt, cler deweiszt »,,',',
cls88 er eden 8on8t gsr, sder aueli gar Keiusu eiunigeii
Druiili rnskr list. Ditima ratio!

Daiiptmann iiat ss aisn nielit nnter ssinsr Dielüe,-
würcls gslialtsu, ein Diuci ssinsr Nnss clsii „Durdsllen-
tsu" NU üderlasseu. ,7s er iist sogar deiisnert,, clss« !','
dei clsr Drstanttüliruilg uielit cladei seiu Knililte. Wuied
cnne Vsrirrung! Wsieli eiue Dutgleisuug! Wie gut cias«

c>« lki wenigstens noeii einen „Dnnstinensei>eu" gidt, ,!e,'
cieu verirrteu Dieiiter in cier „Neueu n^üreiier Leitung'
nursoktwsissit Kann!!

Dsr Dieiiter wir,! ais« im! Diim lies ilöelisteu ,!iel,-
teriseiieu SeinuueKes, cies Wortes, deraudt! — Natürüei,
iieisst ciei- Kiün „ciie stumnie Duust". ^l,der aucierseit«

ist edenso wsi,,'. ilas« cler Diedter im Dil», gann nene
iZeiiöiilleitswerts eriiäit, ciis cisn Vergisiei, mit cien, ge-

sproeiienen Wurt woiii ausiiaiteil. Was mueiü nnm IZei-

spiel clem grössten Isii cles DudliKum« liu« "l'ilsater uu-
geuisssdur ocier minciert idin wsnigstsns cien Dsnuss stark
iiernnter? Deralie cia« gesiucieiiene Wort. Das Deder-

wiegen cies ewigen Dsrecies uuci cier Nangei aii Dau>l-


	Die schwedische Filmkultur

